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So sieht man das Tropicarium sonst nie: ganz
puristisch in seiner architektonischen Formen-
sprache.Heute ranken sich hier Kletterpflanzen
in die Höhe, Palmwedel füllen die gläsernen
Hexagone. Das Bild entstand Ende der 60er Jah-
re, als dasTropicarium schon fertig gebaut, aber
noch nicht bepflanzt war. Der Botanische Gar-
ten feiert im kommenden Jahr Jubiläum. Vor 50

Jahren wurde er an seinem neuen Standort zwi-
schenMorgenstelle undWanne eröffnet. Für ei-
ne Ausstellung suchen die Mitarbeiter des Bo-
tanischen Gartens weitere Fotos: von der Zeit
vor der Bebauung, der Baustellensituation in
den 60er Jahren und von den Erstbepflanzun-
gen etwa der Staudenrabatten, des Alpinums
und anderer Bereiche im Freiland und in den

Gewächshäusern. Wer solche Aufnahmen zur
Verfügung stellen könnte, wendet sich an das
Sekretariat des Botanischen Gartens, E-Mail se-
kretariat@botgarten.uni-tuebingen.de, Telefon
07071/2978822, Postanschrift Hartmeyer-
straße 123, 72076 Tübingen. Die Originalbilder
werden wieder an die Eigentümer zurückgege-
ben. an/ Bild:Universität Tübingen

Bilder aus der Bauzeit des Botanischen Gartens
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Ich lob mir in unserer Laissez-fai-
re-laissez-allez-Gesellschaft einen
Oberbürgermeister, der den Mut
aufbringt, abfälligen Äußerungen
junger Leute auf Tübingens
nächtlichen Straßen spontan ent-
gegen zu treten. Damit hebt er
sich wohltuend von der großen
Mehrheit unserer Würdenträger
ab, die nach dem Motto „Nichts
hören, nichts sagen, nichts sehen“
durchs Leben schleichen. Meis-
tens ist das überhaupt nicht sou-
verän, Herr Janßen, eher feige.

Die Verdienste von Boris Pal-
mer für unsere Stadt muss ich hier
nicht nochmal erwähnen. Dass
Boris Palmer auch mal rasch der
Kamm schwillt, wenn man ihm
blöd und respektlos kommt, das
macht ihn nicht immer bequem,
aber sehr menschlich. Dass Sie
immer wieder Gründe finden, un-
serem OB am Zeug zu flicken und
sich auf die Seite junger, ich sag
mal Schnösel und Schnöselinnen
zu schlagen, ist langsam anödend.
In einer zunehmend verwahrlo-
senden, auf Anstand, Ordnung
und Sauberkeit pfeifenden Gesell-
schaft, hat es doch etwas Gutes
und Mutiges, wenn sich unser
oberster Bürger dem entgegen-
stellt. Deswegen ist er, Herr Jan-
ßen, noch lang kein Wildwest-
Sheriff mit Colt.

Komisch, dass Sie den wider-
borstigen, eilfertig einander nach-
plappernden Studenten und ihren
„Retterinnen“ die Stange halten
und allein unserem OB wieder
Salz in dieWunden streuen.

Es reicht!

Anödend

Wulf Overdyck und Tatjana Fessler,
Tübingen

Es wäre schön, wenn Herr G. – pa-
rallel zu seinem Studium der Er-
ziehungswissenschaften – selbst
eine gewisse Grunderziehung er-
fahren könnte, die ihm bisher of-
fenbar abgeht.

Grunderziehung

Jörg Rether, Tübingen

Tja, was soll man nun von dem
letzten Palmer-Zwischenfall hal-
ten, auf dessen Darstellung sich
die Zeitung und die Betroffenen
nach einigem Interpretations-
hin-und-her geeinigt haben?

Nach konstantem Palmer-Ba-
shing seitens der Zeitung und
reichlich Unterstützung von eini-
gen Leserbriefschreibern fällt ei-
nem das rückhaltlose Glauben
schwer. Wenn man den OB nur
aus dem SCHWÄBISCHEN TAG-
BLATT kennen würde, müsste
man ihn für einen arroganten Gro-
bian halten, der seine Kompeten-
zen überschreitet, offensichtlich
keine Gemeindeordnung kennt
und der völlig ohne Gemeinderat
handeln kann. Er scheint auch nur
zu unsachlichen Einschätzungen
fähig zu sein und reagiert ständig
überempfindlich auf ach so be-
rechtigte Kritik.

Man kann auch vieles anders
sehen, als die Zeitung undmanche
Leserbriefschreiber das vermit-
teln. Jedenfalls traue ich nach Jah-
ren Palmer-Bashing der Zeitung

Tja

keine tendenzfreie Berichterstat-
tung zumOBmehr zu.

PS: Wäre es geraten anzufügen,
dass ich den OB nicht persönlich
kenne und er mir auch nie einen
Gefallen erwiesen hat?
Uta Friedrich, Tübingen

Die überwiegende Mehrheit der
vielen Tübinger, die ich kenne, hält
Boris Palmer genausowie ich für ei-
nen ausgezeichneten Politiker und
einen sehr guten Oberbürgermeis-
ter, dessen Ergebnisse für Tübingen
sich mehr als sehen lassen können.
Gleichzeitig schüttelt diese Mehr-
heit genauso wie ich auch immer
wieder den Kopf über die Art und
Weise, wie unser OB, vor allem auf
Facebook, ab und zu kommuniziert.
Aber mir ist ein Politiker, der prag-
matisch handelt unddas sagt,was er
denkt, tausendmal lieber als die vie-
lenPolit-Gurken,dieessonst sogibt,
unddie immernurdassagen,wasal-
le hörenwollen. Der Palmer hat halt
EckenundKanten.

Fast alle Tübinger, die ich kenne,
haltendasTAGBLATTfürniveaulo-
ser als die „Bild“-Zeitung. Kaum ein
Artikel im TAGBLATT ohne inhalt-
liche Fehler, ohne Schreibfehler. Bei
Artikeln zu eigenen Veranstaltun-
gen voll mit Eigenlob, dass die Bude
nur so stinkt. Höhepunkt aber das
Palmer-Bashing. Zuletzt der Leitar-
tikel inklusive „Übrigens“ über eine
halbe erste Regionalseite am Sams-
tag, der die ganze Erbärmlichkeit
unserereinstangesehenenLokalzei-
tung zeigt. Habt Ihr nichts besseres
zu tun, als darüber zu sinnieren, ob
Herr Palmer und Studenten am
Dienstag oder Donnerstag aneinan-

Erbärmlichkeit

Respektlos ist es, sich über je-
mand „niederschwellig“ zu äu-
ßern, so dass er es hört.

Respektlos ist es, seinen Müll
zu hinterlassen, so dass andere ihn
beseitigenmüssen.

Respektlos ist es, spät abends
Lärm zu machen, wenn andere
schlafenmöchten.

Respektlos ist der Ton, der in
sozialen Medien immer mehr um
sich greift.

Respekt ist, den anderen als ei-
ne Person zu behandeln, die Wür-
de undGefühle besitzt.

Und das kommt heutzutage im-
mermehr abhanden.

Respektlos

Heide Fischer, Rottenburg

Liebes TAGBLATT,
ich habe mir lange überlegt,

diesen Leserbrief zu schreiben, in
dem ich Sie bitten möchte, solche
Artikel über unseren Oberbürger-
meister zu unterlassen.

Liest man Ihre Artikel vom 24.
November genau durch, wären sie
eher bei der „Bild“-Zeitung aufge-
hoben und nicht bei meiner Zei-
tung. Der Bericht ist einfach lä-
cherlich und ich möchte nicht ge-
zwungen sein, die „Bild“-Zeitung
zu abonnieren und das TAG-
BLATT zu kündigen. Für mich
sieht es seit längerem so aus, dass
Sie sich absolut auf den OB einge-
schossen haben. Es ist sicher, dass
er ab und zu über das Ziel hinaus-
schießt. Aber man kann auch aus
einer Mücke einen Elefanten ma-
chen. Ich möchte einfach eine so-
lide, neutrale Zeitung.

Lächerlich

MagdaGräber, Tübingen

dergeraten sind? Wer was zu wem
gesagt hat, und wer wem hinterher-
gelaufen ist? Ist jemand dabei ge-
storben?Wurde jemand verletzt? Ist
irgendetwas passiert? Undwenn Ihr
schon so ausführlich schreibt, dann
will ich auch wissen, welche Unter-
hosePalmeranhatte,wannerdiezu-
letzt gewechselt hat, undwas er vor-
her gegessen hat. Das könntet Ihr
doch nächste Woche bringen – ich
freumichschondrauf.Lese ichdann
aber nicht mehr. Habe lieber die
„Bild“abonniert…
Christian Riethmüller, Tübingen

Ich staune über den „objektiven“
und zeitnahen Kommentar des
TAGBLATTs über ein vermutetes
Bedrängnis-Vergehen, denn es ist
jetzt schon klar, dass der OB der
einzige Täterwar, oder?

Zeitnah

Jack Lohrmann, Tübingen

Es kann ja sein, dass OB Palmer
bei der Konfrontation mit dem
Studenten emotional oder auch
unklug reagiert hat. Was dem aber
vorangegangen ist, wissen weder
das TAGBLATT noch der stellver-
tretende Chefredakteur wirklich.
Auch die zwei Zeugen kamen erst
hinzu, nachdem es schon zu der
unbestrittenen Beleidigung ge-

Konfrontation

kommen war. Trotzdem wird Pal-
mer vom TAGBLATT-Schnellge-
richt verurteilt, er „verliere zu-
nehmend jedes Maß“. Das gleich-
zeitig geäußerte plötzliche Ver-
ständnis für die von Palmer ange-
stoßene Debatte über einen „dop-
pelten Spurwechsel“ wirkt wenig
glaubwürdig, hat doch das TAG-
BLATT in der Vergangenheit kei-
ne Gelegenheit ausgelassen („Das
ist Rassismus!, das ist Rassismus!,
das ist Rassismus!“), Palmer zu
diskreditieren. Verlieren viel-
leicht auch Teile der TAGBLATT-
Redaktion in ihrer Kritik am OB
manchmal jeglichesMaß?
Günter Hermann, Tübingen

Wer spinnt mehr, das SCHWÄBI-
SCHE TAGBLATT oder Boris Pal-
mer? Man mag unterschiedlicher
Meinung sein über Boris Palmers
Neigung, Hilfspolizist zu spielen.
Oft ist es Quatsch wegen Kleinlich-
keiten, aber dass er hinsteht und das
Maul aufmacht, finden manche gut,
zumal die meisten Deutschen weg-
sehen oder sich wegducken, wenn
sie eine Schlägerei oder versuchte
Vergewaltigung sehen.Aber dieUn-
versöhnlichkeit des TAGBLATTs,
dasnichts auslässt, umaufBorisPal-
mer einzudreschen, muss andere
Gründehaben.Nieundnimmerhät-
ten sie zugelassen, dass ein früherer
Oberbürgermeisterals „Tunichtgut“
bezeichnetwird. Die Bähmullen des
an anschwellendem „Schweinejour-
nalismus“ leidenden TAGBLATTs
haben diese Frechheit auch noch
zum„Tagesspruch“geadelt.

Vielleicht sind es Nachwehen,
dass Boris Palmer seine Vorgänge-
rin und Liebling des TAGBLATTs
mit Karacho bei der Oberbürger-
meisterwahl versenkt hat. Vielleicht
ist esder spezifischeHumorderTü-
binger, die nicht müde werden, auf
„genetisch bedingte“ deutscheDefi-
ziteBorisPalmershinzuweisen. (...)

Nachwehen

Anton Brenner, Tübingen

Anmerkung der Redaktion: Im
Leserbrief von RüdigerWelter,
dessen Zitat Inhalt des „Tages-
spruchs“ war, hieß es „Tünichtgut“.

Das TAGBLATT findet, OB Pal-
mer verliere zunehmend dasMaß.
Mein Empfinden ist, dass die Re-
daktion des TAGBLATTs zuneh-
mend mehr oder auch weniger

Subtil tendenziös

subtil tendenziös über ihn berich-
tet. Wenn ihm vorgeworfen wird,
er sei der Würde seines Amtes
nicht gerecht geworden, so muss
man gleichzeitig sagen, dass ihm
von dem in dem Artikel genann-
ten Studierenden auch nicht der
seinem Amt gebührende Respekt
entgegengebrachtwurde.

Ich finde es richtig, eine abwer-
tende Bemerkung, die auf die ei-
gene Person abzielt und die man
im Vorbeigehen mitbekommt,
nicht einfach hinzunehmen, son-
dern zu versuchen, den/die Be-
treffenden zur Verantwortung zu
ziehen. Dass die Bemerkung „nur“
der Begleiterin gegenüber geäu-
ßert wurde, macht sie für mich
eher schlimmer als besser. Abfälli-
ge Bemerkungen sind nicht, wie
Herr Janßen es suggeriert, scharfe
Kritik, die man (in einer Demo-
kratie?!) ertragen muss, sondern
sie sind einfach nur respektlos.
Christine Bizer, Tübingen

Man kann den Vorfall auch von
der anderen Seite betrachten:

Musste Herr Güttinger im Bei-
sein seiner Freundin eine abfällige
Bemerkung über den OB machen,
und zwar so, dass der sie verneh-
men konnte? Das war keine Kritik,
der sich ein Politiker zu stellen
hätte, sondern zumindest eine
Ungezogenheit des Herrn Güttin-
ger. Ob er dies auch gemacht hät-
te, wenn er allein gewesen wäre,
darf bezweifelt werden.

Herrn Güttinger zur Rede zu
stellen, wäre das gute Recht eines
Jeden. Solche Ungezogenheiten
muss man sich nicht gefallen las-
se, oder heute doch schon? War-
um konnte Herr Güttinger nicht
einfach ruhig sein, selbst wenn er
Herrn Palmer offenbar nicht lei-
den kann? Und dann doch zu feige
zu sein, sich zu erklären. Oder we-
nigstens sich für seine Ungezo-
genheit zu entschuldigen, das wä-
re angemessen gewesen.

Ungezogenheit

Helmut Kurz, Öhringen/Hohenlohe

Also unser OB mag schon man-
chen Mist machen, aber: Was
war das denn für eine Berichter-
stattung? Es ist schon erstaunlich
zu sehen, wie aus ehemals
ansehnlichen Provinzjournalisten
sensationslüsterne Schreiberlinge
werden.

Schublade

Und wenn man schon die
landsmannschaftliche Schublade
aufmachen muss, hätte auch ein
einspaltiger Dreizeiler gereicht:

Auf Krawall gebürsteter Ostäl-
bler trifft sturköpfigen Remstäler
zu schwäbischemDiskurs.
GerhardHemminger, Tübingen

Vom Stuttgart 21-Versteher zum
Bevollmächtigten der Polizeibe-
hörde.Welch ein Abstieg.

Abstieg

Helmut Esche, Tübingen

Wird etwa im Zuge der Bebauung
westlich des Breiten Weges (...) das
Blumenbrünnele in seiner bisheri-
gen Funktion verschwinden? Wer-
den die Garten- und Gütlesbewirt-
schafter rund um das Käsenbachtal
womöglich in Zukunft auf demTro-
ckenen sitzen, weil sie an das Was-
sernichtmehrrankommen?

Laut (...) eingesehener Unterla-
gen ist geplant, dasBlumenbrünnele
in die Gestaltung eines Quartiers-
platzes des mittleren Gebäudeclus-
ters zu integrieren. Mehr erfährt
man über künftig dem Brünnele zu-
gedachte Funktionen erstmal nicht.
Gerade im vergangenen Sommer
haben wir doch die große Trocken-
heit erlebt! Zahlreiche Gartenbe-
wirtschafter im und um das Käsen-
bachtal waren zur Versorgung ihrer
Gärten auf das Blumenbrünnele an-
gewiesen (...). Auch in vorherigen
Sommern standen die Leute gegen
Abendmit ihrenKanisternnicht sel-
ten Schlange. Ein öffentlicher und
derart frequentierter Brunnenmuss
auchweiterhin für alle nutzbar sein!
Und zwar so, dass wie bisher die
schweren, vollen Wasserkanister
unkompliziert abtransportiert wer-
den können. Soll heißen: nicht als
womöglich reiner Spiel- und Zier-
brunnen integriert in einen Platz ir-
gendwo auf dem Gelände, nur zu
Fuß erreichbar, sondern wie bislang
direkt an der Straße gelegen,weiter-
hin gut mit Transportfahrzeug an-
fahrbar. (...) Eine sehr guteAlternati-
ve wäre auch die Versetzung des
Blumenbrünneles in Richtung Ein-
fahrtzurSarchhalde...

Bitte unterstützen Sie den sinn-
vollen Erhalt des Brunnens für die
Garten- und Gütlesbewirtschafter
mit Ihrer Stellungnahme bei der
Stadtverwaltung (...). Wir brauchen
dasWasser und den Brunnen unbe-
dingt!

Der Planungsausschuss des Tübin-
ger Gemeinderats billigte den Plan-
entwurf für das Gebiet oberhalb
des BreitenWeges, entlang der
Schnarrenbergstraße und unweit
des Uniklinikums. So sind die Vor-
aussetzungen für dauerhaftes Per-
sonalwohnen des UKT, fürWohn-
heime für Pflegeschüler sowie für
ein Verwaltungs-/Bürogebäude
des Landes für die staatliche
Hochbauverwaltung geschaffen
(„Eine Erleichterung für das Klini-
kum“, 20. Oktober).

Brünnele erhalten!

Claudia Graf, Tübingen

Bernd Gugel und der Rathaus-
mannschaft Glückwunsch zum
Hauptgewinn bei der städtischen
Wildsauerei. Aber bitte: nach den
nächsten Jagderfolgen die braven
Gütlepfleger zwischen Sarchhalde
und Nordring als Ehrengäste einla-
den! Sie haben mit ihrem jahrelan-
gen geduldigen Gärtnerfleiß die
schweinischen Ziele ja erst ermög-
licht. Nun dürfen sie dochwohl da-
bei sein, wenn diese auf den Weg
allen Fleisches geschickt werden.
Sonst heißt eswieder: „Die da oben
mästen sich und uns Bauern be-
scheißen siewie immer.“

Der Tübinger Grünen-Stadtrat
Bernd Gugel erfuhr von der geplan-
ten Jagd aufWildschweine im Kä-
senbachtal und fragte nach, ob
man die Schwarzkittel zum Verzehr
kaufen könne – und OB Boris Pal-
mer forderte ihn zum öffentlichen
Wildschweinessen auf. Jetzt wur-
den zwei Tiere geschossen – am
Donnerstag wird eines davon im
Gemeinderat verzehrt.

Wildsauerei

Hartmann Doerry, Tübingen


